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Berichte und Notizen. 



I. Korrespondenzen. 



Cincinnati. 

Des Chronisten Not. — Seitdem wir 
hier unser schulmeisterliches Wochen- 
blättle, den Sehool Index, haben, wird 
es dem monatlichen Plauderer sauer 
und schwer, seine lieben Cincinnatier 
Leser und Leserinnen zu befriedigen. 
Da besagtes Wochenblättchen ihm alle 
Schulneuigkeiten vorneweg schnappt, 
kommt er als Chronist immer in Ge- 
fahr, halb Wiederkäuer, halb hinken- 
der Bote zu sein. Das ist ein böses 
chronisches Leiden, und der arme 
Ehkah wird es schliesslich auch so 
machen müssen wie sein Kollege Emes, 
der die schulmeisterlichen Neuigkeiten 
seiner Windstadt nur noch halbjähr- 
lich, sozusagen als summarischen Rück- 
blick oder im Ramsch chronikelt. Feine 
Idee! Dann sind die Mitteilungen 
„beinahe wieder so gut wie neu" — 
ganz abgesehen von der Zeit- und 
Schreibpapierersparnis. Oder aber der 
Chronist wird nur noch Plauderer und 
stellt mehr oder minder tiefsinnige Be- 
trachtungen an, wenn auch nicht über 
Zweck und Ziel des irdischen Daseins, 
oder über die Not der schweren Zeit, 
oder über die schwere Zeit der Not, 
so doch, wie heute, über Abstimmung. 

Seit die Frauen im Staate Ohio bei 
Präsidentenwahlen das Stimmrecht er- 
halten haben, will man ihnen offenbar 
Gelegenheit geben, sich im Stimmen zu 
üben. Ganz natürlich fängt man mit 
dieser Übung bei der Lehrerschaft an. 
Im Monat Januar, wie schon berichtet, 
durfte, oder vielmehr musste die ge- 
samte Lehrerschaft hier abstimmen, ob 
sie eine Woche Osterferien haben 
wolle oder nicht. Mit einer kleinen 
Majorität entschied man sich für die 
Osterferien. Allein die wohllöbliche 
Schulbehörde warf hintenach die ganze 
Abstimmung in den Papierkorb — und 
es bleibt beim alten. Am 6. März dür- 
fen oder müssen die Lehrer schon wie- 
der stimmen und zwar darüber, ob sie, 
wie gegenwärtig, ihr Gehalt in zehn, 
oder zukünftig in zwölf Portionen 
wünschen. Voraussichtlich wird die 
Stimmerei wiederum unrühmlich im 
Papierkorb enden — aber was scha- 
dets? Die Damen bekommen doch 
Übung im Stimmen, und wenn sie da- 
bei nur hübsch in „Stimmung" bleiben, 



dann ist ja das Ganze ein netter, harm- 
loser Zeitvertreib. — 

Unsere deutsche Lehrerschaft hatte 
in allerbester Absicht ein Sommerfest 
geplant, das im schönen Wonnemonat 
oder im Rosenmonat in einem der öf- 
fentlichen Parks oder sonstwo abgehal- 
ten werden sollte. Schöner Gedanke! 
Nach reiflicher Überlegung, wenn auch 
schweren Herzens, entschlossen sich je- 
doch die Vorstände des Lehrervereins 
und des Oberlehrervereins dazu, den 
schönen Gedanken aufzugeben, und 
zwar in Anbetracht der schweren Not 
der Zeit, oder der Zeit der schweren 
Not (da ist der Chronist schon wieder 
in Nöten!). — Nun, vielleicht (?) wen- 
den holder Friede, süsse Eintracht 
kommenden Sommer in unser irdisches 
Jammertal wieder einkehren, dann 
kann man ja Sommer- und Siegesfest 
zusammen feiern. Wenn das doch zur 
Wahrheit würde! 

E. K. 
Evansville. 

Als der Schreiber am Schluss der 
ersten Sommerschule auf dem Seminar 
von Herrn Prof. Lenz Abschied nahm, 
sagte dieser: „Sie sollten in Evansville 
unbedingt einen deutschen Lehrerver- 
ein haben." Endlich, nach fast vier 
Jahren, ist die Idee verwirklicht wor- 
den. Bei der Gründung des Vereins 
war Fräulein Selma Rahm der anre- 
gende Geist. Auf ihre Einladung ver- 
sammelten wir uns am Abend des 16. 
Februar in ihrer Wohnung. Für eine 
gemütliche Unterhaltung der schlichten 
deutschen Art, die wir so lieben, hatte 
sie wohl gesorgt. Fräulein Louise 
Fiebig trug das Gedicht vor „Wie schön 
leuchtet der Morgenstern", und Kollege 
Eugen Stinson sang „Still wie die 
Nacht" und „Wenn die Rosen blühen" 
zu eigener Begleitung. Leider waren 
von unseren 22 deutschen Lehrkräften 
nur 14 zugegen. 

Wir beschlossen, einen Verein zu 
gründen, der den Namen „Der deutsche 
Lehrerverein" tragen soll. Wir werden 
ohne eine geschriebene Verfassung ar- 
beiten, weil dieselbe für unsere Zwecke 
nicht nur unnötig, sondern auch in 
manchen Hinsichten eine Last wäre. 
Die Sitzungen sollen monatlich in den 
Wohnungen der Mitglieder gehalten 
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werden. Herr Prof. Henke, Leiter des 
deutschen Unterrichts, wurde als Vor- 
sitzer erwählt, und Fräulein Fiebig als 
Schriftführerin und Schatzmeisterin. 
Wir besprachen allgemeine Pläne für 
künftige Tätigkeit. Mit der Zeit wer- 
den sich die Aufgaben des Vereins viel 
genauer und klarer gestalten. Doch so 
viel wissen wir schon bestimmt: er- 
stens hoffen wir, deutsche Erzieher 
von anderen Städten nach Evansville 
kommen zu lassen, um gegenseitiges 
Interesse zu erwecken und zu stärken ; 
zweitens wollen wir die Geschichte des 
Ursprungs unseres deutschen Unter- 
richts wenn möglich wiederherstellen, 
denn wie es scheint, besteht keine 
schriftliche Urkunde darüber; drittens 
beabsichtigen wir, in gewissen Unter- 
nehmungen mit dem neugegründeten 
Schülerverein der High School mitzu- 
wirken. Die Zwecke des Vereins sind 
also mehr praktisch als kulturell. Dann 
auch werden wir stets mit Freude auf 
die monatliche Gelegenheit schauen, im 
Kreis der Kollegen deutsches Gespräch, 
deutschen Gesang, deutsche Gesinnung 
und deutsche Gemütlichkeit zu pflegen. 
H. A. Meyer. 

Milwaukee. 

Der Verein deutscher Lehrer be- 
schloss in seiner Versammlung, eine 
grosse Feier des goldenen Jubiläums 
des deutschen Sprachunterrichts in den 
öffentlichen Schulen von Milwaukee zu 
veranstalten. Nach einem in allgemei- 
nen Umrissen von Herrn Prof. L. Stern 
entworfenen Plan soll die Feier sich 
auf zwei Tage erstrecken. Am ersten 
Abend soll in einer grossen Halle eine 
öffentliche Feier stattfinden, an wel- 
cher alle Bürger teilnehmen können, 
und am zweiten Abend feiern die Leh- 
rer. Herr Seminardirektor M. Griebsen 
berichtete über eine ähnliche im letz- 
ten Jahre in Cincinnati stattgefundene 
Feier: das diamantene Jubiläum der 
Einführung des deutschen Sprachun- 
terrichts. Dass die für Milwaukee ge- 
plante Feier seitens der Bürgerschaft 
denselben grossen Enthusiasmus finden 
wird, wie er sich in jener Stadt zeigte, 
und ebenso glänzend verlaufen wird, 
unterliegt keinem Zweifel. Ein Aus- 
schuss, bestehend aus 4 Damen und 3 
Herren, wurde ernannt, der die Vorbe- 
reitungen zu der geplanten Feier tref- 
fen soll. 

Der Lehrerverein wählte in seiner 
letzten Jahresversammlung einen ganz 
neuen Vorstand. Alle bisherigen Vor- 
standsmitglieder sträubten sich ener- 



gisch gegen eine Wiederwahl und zeig- 
ten eine sichtliche Freude, als sie ihres 
Amtes Last und Bürde losgeworden. 

Am 6. Januar fand in der Turnhalle 
des Nationalen Deutschamerikanischen 
Lehrerseminars eine gesellige Abend- 
Unterhaltung statt, veranstaltet vom 
deutschen Lehrerverein in Verbindung 
mit dem Alumnenverein des Seminars. 
Der letztere hatte die Halle aufs 
prächtigste für diese Gelegenheit ge- 
schmückt. Der erste Teil des interes- 
santen Programms war ausgefüllt mit 
Ansprachen, Chor- und Sologesängen. 
Herzliche und aufmunternde Worte, 
den Wert echter Kollegialität betonend, 
wurden an die Anwesenden gerichtet. 
Der zweite Teil des Programms be- 
stand in einem Tanzvergnügen. Die 
Festlichkeit gestaltete sich für alle zu 
einer höchst genussreichen. 

J. Dankers. 

New York. 

Am Sonnabend, dem 6. Januar, wur- 
de die erste Versammlung des Vereins 
deutscher Lehrer von New York und 
Umgegend im neuen Jahre in den 
Räumlichkeiten des Deutschen Press- 
klubs abgehalten. 

Der Redner des Tages war Herr Dr. 
Luft vom Deutschen Akademikerbund, 
der über das Thema „Das Beispiel der 
Polen : Ist Zweisprachigkeit ein Glück 
oder ein Unglück für ein Volk?" sprach. 
In der Einleitung erklärte der Redner, 
dass eine Hoffnung für die deutsche 
Sprache als Landessprache, oder ihre 
Gleichstellung mit der englischen in 
Amerika völlig ausgeschlossen sei. Als 
Grund gab er an, dass der Deutsche 
seines amerikanischen Bürgertums 
nicht genügend bewusst sei. Die Tüch- 
tigkeit der Einheimischen sei lange 
nicht so stark wie die im Vaterland, 
und daher verliere die deutsche Spra- 
che viel in Amerika. Dann ging er zur 
Tagesfrage über und schilderte die 
Geschichte des Polentums, wo es ein- 
flussreich gewesen, und in welcher 
Hinsicht es unbefriedigend gewesen 
sei. Den Polen fehlt: 

1. eine wirtschaftliche Einrichtung. 

2. Mangel an Disziplin. 

?>. Romantizismus des Gefühls im 
Polen. 

4. Fähigkeit, einen einzigen Gedan- 
ken durchzuführen. 

Als befriedigend betrachtete er aber 

1. ihre Gewerbevereine; 

2. ihre Arbeiterorganisationen, und 

3. ihre Kampforganisationen. 
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Die demokratische Erziehung des wie es zum gesteckten Ziele geführt 

jungen Polen habe auch viel dazu bei- werden kann. Als Schlusswort beant- 

getragen, dass der Pole sich so stark wortete Redner einige Fragen über das 

entwickelt habe. Mit der Polenfrage neue Polentum. 

ist ferner auch der Einfluss der katho- In der Februarsitzung des Vereins 

lischen Kirche zu bemerken. Zum hielt Herr Dr. Betts von der Columbia- 

Schluss hob Dr. Luft hervor, in wel- Universität einen interessanten Vor- 

cher Beziehung das Polentum den trag über Adolf Wildbrandt 

Deutschen nützlich sein könne, und P. Radenhausen. 
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Vom Lehrerseminar. Seminarlehrer höhten Herstellungskosten genötigt, 

J. Eiselmeier begab sich am 16. Febru- das Zuschicken von „Desk Copies" an 

ar nach Cleveland in Sachen des nach- Lehrer einzustellen. In Joliet, 111, hat 

sten Lehrertages.. — bereits die Schulbehörde beschlossen, 

In nächster Zeit beabsichtigt Rudolf die notwendigen „Desk Copies" anzu- 

Rieder (Seminarklasse 1905) an der schaffen. 
Staatsuniversität von Wisconsin den 

philosophischen Doktor zu absolvieren. _ _ m . . _ rt , * vnr„„i,;„^ Ä „ 

Das Thema seiner Dissertation ist von .**» ^zieh ungsam t m Wash mgton 

besonderem Interesse für Deutschame- fftf b f an ^' i£?® Ä Jf^nl 

rikaner. Herr Rieder hat sich seit ™1 f neu Menschen m diesem Lande, 

<*pinpr EnronarPisP vor fünf Tahren die ÜDer zenn Jahre alt sind ' moht em ' 

Jr^l^ P «E nnLvi %J*»i /l f rnal ihren Kamen schreiben können. 
eingehend mit Robert Reitzel, dem ge- n __ nn ft1rl|1 h i prffl ,horpne Weisse 1534- 
nialen Schöpfer des „Armen Teufel", ? ay0 £.riL «S^ i £fo X? wJ£o 
beschäftigt. Die Dissertation wird den |72 Eingewanderte 1,650,361, Neger 2,- 
Teil der Untersuchungen enthalten, der <^M rfl - 
Reitzels vielseitige literarische Bezie- 
hungen verfolgt. Reitzel hat nicht nur Die Stadt Pittsburgh hat allen Leh- 
zur Einführung Scheffels, Kellers, rer n, die weniger als $75 den Monat 
Nietzsches u. a. in Deutschamerika erhalten, einen Gehaltszuschlag von 
wertvolle Dienste geleistet, er hat auch 10% gewährt, 
lebendige Fäden zu Führern der natu- 
ralistischen Bewegung angeknüpft. . . „_ 

Das Jahrbuch 1917 der Schüler des Der deutsche Schulverem m Vleve- 
Lehrerseminars soll bald zur Presse land verurteilt die von der dortigen 
gehen. Wegen der hohen Papierpreise Schulbehörde vorgenommene E i n- 
und der sonstigen hohen Herstellung»- schränkung des deutschen Unterrichts 
kosten werden nur so viele Bücher ge- und" gibt der Hoffnung Ausdruck, dass 
druckt, als Bestellungen vorliegen. Wir mit der bevorstehenden Änderung in 
möchten daher alle solche bitten, die der Schulleitung eine richtige Beurtei- 
ein Jahrbuch wünschen, ihre Bestel- lung dem fremdsprachlichen Unter- 
lung sofort einzusenden. Der Preis be- rieht zuteil werden wird, 
trägt 75 Cents. 

Am 26. Januar ist Herr B. Blewett, P™ ? ma ^1 ™ hr alsjiundertjäh- 
der Leiter der öffentlichen Schulen von *W Freundschaft zwischen den Re- 
st Louis, plötzlich gestorben. Nach gierungen der Vereinigten Staaten und 
dem Tode Soldans 1908 wurde Herr <*em .Deutschen Reiche ist gelost Eine 
Blewett zum Leiter dieses verdienter- gewissenlose probritische Agitation ist 
weise hervorragenden Schulwesens er- ™ n bemuht, die Deutschamerikaner zu 
koren. An den hohen Erziehungsidea- schmähen und zu verdachtigen weil 
len, die seit vielen Jahren in St. Louis sie nicht einer Schafherde gleich alle 
herrschen und die hauptsächlich in Sprunge nachmachen, die ihnen vorge- 
deutschem Geist, besonders Hegelscher macht werden. Zwar scheinen m eini- 
Philosophie wurzeln, hat Herr Blewett *?* TeiIen . des Landes . * e Deutschame- 
tätigen Anteil genommen. rikaner * me merkwürdige Gesinnung 

fe & an den Tag zu legen. Nur immer die 

Die amerikanischen Verleger von Brust heraus! Verbrochen haben wir 
Schulbüchern sehen sich wegen der er- nichts, selbständiges Denken ist unser 



